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gefasst, den noch von den Körnern herrührenden Aquädukt
von Arcueil wieder herzustellen. Der Dolch Ravaillac's hatte
auch diesen Plan nicht zur Ausführung kommen lassen, und das
Volk von Paris würde noch lange auf die Wohlthat frischen
Trinkwassers hahen verzichten müssen, wenn nicht der Palast des
Luxembourg für seine Wasserwerke dasselbe Bedürfniss getheilt
hätte. Die Königin liess desshalb 1613 durch de Brosse den
Plan Avieder aufnehmen und den grossartigen Bau der Römer
herstellen. Die römische Wasserleitung, welche hauptsächlich
die Thermen zu versorgen hatte, brachte in einer Länge von
16 Kilometer das Wasser von Rungis nach Paris. Durch die
Normannen zerstört und seit Jahrhunderten dem Verfall preis¬
gegeben, stand sie nur noch als Ruine, in einzelnen Ueberresten
da, so dass man das Werk de Brosse's als eine ganz neue
Schöpfung bezeichnen kann. Er prägte ihm jenen Charakter
gediegener Grösse auf, welcher die Röinerbauten derselben Art
auszeichnet. Der Aquädukt überschreitet das Thal von Arcueil
auf 25 Bogen in einer Höhe von 83 Metres, gehört also zu den
kühnsten Construktionen dieser Art. Der Bau wurde 1624 vol¬
lendet und gab Veranlassüng zur Errichtung zahlreicher Brunnen
in den südlichen Theilen der Stadt.

Endlich hatte de Brosse den iin März 1618 durch Brand
zerstörten grossen Saal'des Palais de Justice zu Paris wieder
herzustellen. Mit Beibehaltung der alten Grundmauern schloss
.er sich der zweischiffigen Anlage des früheren Saales an, ohne
jedoch im Mindesten Rücksicht auf den Styl der übrigen Theile
zu nehmen. Er gab dem Saal, der früher hölzerne Bedeckung
in Form gothischer Tonnengewölbe gehabt hatte, steinerne rund-
bogige Wölbungen, die in der Mitte auf einer Reihe von Pfeilern
ruhen. Letztere erhielten eine Decoration von dorischen Pilastern.
Zwei breite Halbkreisfenster und darüber zwei Rundfenster in
den schmalen Schlussseiten geben dem Raum reichliches Licht.
Die Architektur ist, nicht ohne Würde, aber doch von einer er¬
kältenden Nüchternheit. Sie beweist gleich den übrigen Schö¬
pfungen, dass de Brosse zu jenen Architekten gehört, die mehr
durch Reflexion und rationelle Auffassung als durch Phantasie
hervorragen.
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Aüs der ziemlich ansehnlichen Reihe von Schlössern, welche
während der ersten Dezennien des XVII Jahrhunderts errichtet
wurden, heben wir einige besonders charakteristische hervor, um
an ihnen die weitere Entwicklung des französischen Schloss¬
baues darzulegen.
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Als gemeinsamer Grundzug ist festzuhalten, dass noch immer
die nationalen Sitten, anknüpfend an die Traditionen der früheren
Epoche, das Massgebende hei diesen Anlagen sind, dass die Vei^
theilung der Räume, die Anordnung der Treppen, die regelmässige
Gruppirung um einen viereckigen Hof die feste Norm bilden.
Besonders ist es für die Gesammterscheinung dieser Bauten be¬
zeichnend, dass sie zwar in italienischer Weise mehr nach Ruhe
und Einfachheit der Linien streben, aber im Anfang der Epoche
die Eckpavillons und damit die malerische Massengliederung auch
jetzt mit Vorliebe festhalten, ja dass selbst Rundthürme und
Wassergräben mit Zugbrücken keineswegs völlig aus dem Bau¬
programm schwinden. Dagegen kommen die grossen Galerieen,
der Stolz des XVI Jahrhunderts, jetzt in Abnahme, und das
Leben der Schlossbewohner zieht sich als ein mehr intimes in
behaglichere Zimmer und Säle zurück.

Für die künstlerische Charakteristik lassen sich zwei ganz
verschiedene, ja entgegengesetzte Typen unterscheiden. Der eine
beruht auf einer fast absichtlich zur Schau getragenen, oft bis
zum äussersten Grade getriebenen Einfacheit, die nichts kennt
als' die schlichteste Verbindung von Backsteinbau und Rustica-
quadern, und ,eine Derbheit der Profile, die nichb selten zur
plumpen Schwerfälligkeit wird. Der andere nimmt zwar dieselben
Grundelemente auf, weiss aber aus ihnen eine reichere decorative
Wirkung zu gewinnen, die freilich in der Regel zu barocken
Formen und zu üppiger Ueberladung neigt. In beiden Fällen
muss iür den Mangel an feiner künstlerischer Durchbildung das
acht nationale, oft wahrhaft originelle Gepräge entschädigen.

Von beiden Typen liefert das Schloss Tanlay in Burgund
in seinen verschiedenen Gebäuden bezeichnende Beispiele. 1 Der
Hauptbau wurde 1559 durch Francois de Coligny, Bruder des
berühmten Admirals, begonnen, aber nur ein runder Eckthurm
mit den vanstössenden Theilen der beiden Flügel vollendet. Ein
neuer Besitzer, Jacques Chabot, Marquis de Mirebeau, fügte
1610 das sogenannte »kleine Schloss« hinzu, einen vor dem
Hauptbau selbständig sich erhebenden Pavillon. Dieser zeigt im
Erdgescboss die üppigste Rustica mit einer wahrhaft phantastisch
überschwänglichen Decoration, in welcher alle Arten von Linien¬
spielen mit vegetabilischen Mustern wechseln. Darüber erhebt
sich-ein oberes Geschoss mit eleganten korinthischen Pilastern.
reichen Fenstergiebeln und einem prachtvollen, ganz mit Laub¬
werk decorirten Fries. Dieser üppige Bau, völlig aus Quadern
aufgeführt, war auf den Gontrast mit dem Wasser des umgebenden
Grabens berechnet.

Von höchster Nüchternheit ist dagegen der weitere Ausbau

1 Sauvageot, oho ix de palais ,, Vol. L1
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des Hauptschlosses, welcher durch den Finanzintendanten d'Hemery
iii den ersten Jahren der Kegierung Ludwigs XIV seit 1643 aus¬
geführt wurde. Da derselbe nicht mehr dieser Epoche angehört,
so gehen wir darüber hinweg, zumal uns ; ein anderes Schloss der
Zeit Ludwigs XIII ein Beispiel ähnlicher Nüchternheit bietet.

Es ist das kleine Schloss Wideville 1 unweit Versailles.
Es wurde von Claude de Bullion, der unter Heinrich IV und
Ludwig XIII hohe Staatsämter bekleidete, erbaut. Die Anlage
bildet ein Rechteck von geringer Tiefe, 30 Fuss bei 125 Fuss
Breite. Auf beiden Seiten springen kleine Pavillons mit runden
Dächern vor, die Mitte bildet ein grösserer ebenfalls vortretender
Pavillon, der die übrigen einstöckigen Gebäude um ein Geschoss
überragt und das Vestibül sammt einem quadratischen Saal ent¬
hält. Rechts neben demselben ist die in geradem Lauf ansteigende
Treppe angeordnet, während links eine" kleinere Seitentreppe
liegt. Die ganze Eimiheilung ist bequem und ansprechend. Der
Bau erhebt sich, rings von Gräben itmzogen, auf einer Insel mit
hohem Unterbau, der auf den Ecken durch kleine festungsartige
Thürme flankirt wird. Die ausserordentlich hohen Fenster, die
Ecken, sowie die Gesimse bestehen aus Quadern, alles Uebrige
ist in Ziegeln ausgeführt, und der ganze Bau zeigt die höchste
Einfachheit und Nüchternheit. Von der inneren Ausstattung sind
besonders die schönen glasirten Fussböden hervorzuheben. Im
Park sieht man eine Grottenanlage in einer Rustica mit dorischen
Säulen, welche eine Nachahmung von Tropfsteinbildungen zeigen.

In der Normandie, wo der Backsteinbau Schon im Mittel¬
alter eine künstlerische Ausbildung erlangt hatte, finden wir auch
jetzt Beispiele einer reicheren Anwendung desselben. Besonders
prächtig am Schloss'von Beaumesnil 2 im Dejiartement der
Eure. Auf einer Insel, rings von Wasser umschlossen, erhebt
sich der prächtige Bau, dessen Fenster und Thüren sowie die
Ecken eine ungemein derbe Rustica zeigen, während die Wand-
fiächen in Backstein mit rautenförmigen Mustern durchgeführt
sind. Dieses sowie die originellen barockphantastischen Krönungen
der Portale, der Fenster und der Lucarnen, die überall in den
Formen die grösste Mannigfaltigkeit zeigen, endlich die gewaltigen
ebenso reich durchgeführten Kamine und der pompöse Abschluss
des mittleren Pavillons mit seinem runden Dache, verleihen dem
Bau bei aller schweren Ueberladung ein ungemein malerisches
Gepräge. Die Wirkung dieser reich gegliederten Massen wird
durch den Wasserspiegel und die prächtigen Laubgruppen der
unmittelbaren Umgebung aufs - Glücklichste gesteigert. Der Bau
besteht übrigens wie in Wideville aus einem langgestreckten
Rechteck von 30 Fuss Tiefe bei 120 Fuss Breite. Die Mitte

1 Sauvageot, choix de palais, Vol. III. — 2 Ebend. Vol. IV.
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bildet ein vorspringender Pavillon, der das Vestibül sämmt dem
Treppenhause enthält.

Denselben Charakter, die gleiche Verbindung eines gemuster¬
ten Backsteinbaues mit derben Rusticaquadern findet man an den
alten Theilen des Chäteau des Iis 1 bei Fecamp, nur dass die
Anlage kleiner und die Decoration, obgleich ebenfalls derb und
barock, nicht, ganz so schwer und überladen ist wie in Beaumesnil.
Der Bau besteht ebenfalls nur aus einem Piechteck von 25 Fuss
zu G5 Fuss. Die Mitte -enthält das Vestibül sammt dem Treppen-:
hause; neben welchem jederseits ein grosses quadratisches Zimmer
den übrigen Raum einnimmt. Auf den Ecken der Vorderfacade
sind kleine runde Thürme mit geschweiften Dächern angebracht,
die als Kabinete mit den anstossenden Zimmern in Verbindung
stehen. Auch hier ist also die malerische Bewegung der Massen
hauptsächlich betont. Ein prächtiger Park bildet mit seinen
Laubgruppen einen wirksamen Hintergrund.

->•-SßRSS «pstefk ^;;A8^. ;jgj& :-'^nnnw |- :
Städtische Privathäuser.

' Unter den vornehmen Wohnhäusern, welche aus dieser Zeit in
den Hauptstädten des Landes überall noch vorhanden sind, darf
als eins .der bedeutendsten das Hotel Montescöt zü Chartres 2
bezeichnet, werden. Es' wurde im Anfang des XVII Jahrhunderts
durch Claude de Mpntescot, Secretair Heinrichs IV, erbaut, diente
nachmals als Kloster -und ist gegenwärtig als Hotel de ville be¬
nutzt. Der Bau, dessen Grundriss wir in Fig. 86 beifügen, zeigt
die -regelmässige Anlage, welche .den vornehmen Stadtwohnungen
in Frankreich seit längerer Zeit eigen war, in besonders klarer
Anordnung. Um einen quadratischen Hof E gruppiren sich auf
drei Seiten die Wohnräume, während auf der vierten Seite gegen
die Strasse eine Mauer mit dem Eingangsthor den Abschluss bildet.
Die Haupttreppe-A liegt in der Mitte des Flügels an der , Rück¬
seite, eine zweite Treppe B ist im linken Flügel angebracht. Die
Architektur, aus Ziegeln und Quadern bestehend, zeigt das
äusserste Maass von Nüchternheit, nirgends das geringste Orna-
ment, und selbst die Gesimse und sonstigen Glieder sind von
einer ans Rohe grenzenden Plumpheit. Nur die grossen Verhält¬
nisse "und die glückliche Bewegung der Massen geben dem Bau
ein stattliches Gepräge. Bemerkenswert!!, ist, dass die Einfas¬
sungen der Fenster und die Pilaster,. welche die Wände gliedern,
aus Backstein gebildet sind, während die übrigen Theile meistens
den Quaderbau zeigen. Beim Hauptportnl, das eine reichere

1 Sauvageot. Vol. II. — * Ebend.
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